Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Be beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 

ei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis in Lodz für Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins und der ihm körperſchaftlich 
angeſchloſſenen Vereine 90 Pfennige für das Vierteljahr. 


Blatt des 


Yentfihen Veteins, Hauptſit in Lodz 
und der Deulſchen Celaſthülfe. 


fir. 17 


ee — — — — — —— — ——— 


Nicht um Lohn ſond r. aus Liebe. 


Ich hoffe beſtimmt, daß außer mir noch manch einer in Polen 
ſich von Herzen gefreut hat, als er die Auſſätze der Herren Will 
und Prill in Nr. 12 der „Deutſchen Poſt“ las. Denn ſo lange 
ſolche Stimmen unter uns laut werden, it Polen noch nicht ver⸗ 
Toren, 

Ein kleines Mißverſtänrnis iſt Herrn Prill unterlaufen: 
Wenn jemand ſagt, ohne Wein und Brot ſei die Liebe tot, darf 
man nicht ohne weiteres den Satz umkehren: Alſo kommt 
die Liebe aus dem Wein und Brot! Das iſt ein logi⸗ 
ſcher Fehler. Es iſt richtig, daß die Pflanze nicht ohne Waſſer 
leben kann; aber darum iſt es nicht richtig, daß das Leben aus 
dem Waſſer habe. Es iſt nur im Sinne des volkstümlichen 
Sprichworts behauptet worden, daß die Liebe aufhören werde, 
wenn ihr die materiellen Exiſtenzbedingungen entzogen werden. 
Aber auch dies bann beſtritten werden und wird von den beiden 
Herren beſtritten. 

Ein anderer Einwand, der gemacht werden kann, iſt ſol⸗ 
gender: die beiden Herren ſind unverheiratet, daher haben 
fie die Not des Lebens noch nicht kennen gelernt, wie ein Fa⸗ 
milienvater. Man mag es vielleicht ertragen, um ſeiner idealen 
Lebensaufgabe willen ſelbſt zu hungern; aber zehnmal ſchwerer 
iſt es zu ertragen, wenn die Kinder darben ſollen Dem einzel⸗ 
wen kann der Idealismus die Kraft zur Entbehrung geben; 
aber ſeine Kinder kann man damit nicht ſatt machen. Dieſen 
Einwand können wir alle, die wir Familie haben, nicht ohne 
weiteres zurückweiſen. Wir können wohl darauf hinweiſen, 
daß in dieſen Kriegszeiten alle ſich Entbehrungen auferlegen 
müſſen; daß auch meine Jungens oft gern ein Stückchen Brot 
mehr eſſen möchten, als ſie bekommen können. Aber es bleibt 


die Tatſache beſtehen, daß der reine Idealismus für einen 


Familienvater ſehr viel ſchwerer feſtzuhalten iſt, als für den 
unbeweibten Mann. Doch dieſer Mes würde wohl erſt 
dann deutlich werden, wenn ganz beſtimmte Forderungen be⸗ 
züglich des Exiſtenzminimums, d. h. des durchaus notwendigen 
Gehalts erhoben werden; ſo lange wir im allgemeinen die trei⸗ 
benden Kräfte im Lehrerberuf beſprechen, müſſen wir jede 
Stimme mit großer Freude begrüßen, die uns ermahnt: „Fraget 
nicht, was werden wir eſſen, was werden wir trinken? ſondern 
beißt die Zähne zuſammen und laſſet nicht ab in der Liebe.“ 

Ich will nicht beſtreiten, daß es oft ſchwer fällt. Ich kenne 
einen Lehrer, der ſich nicht nur redlich Mühe gibt in ſeinem Be⸗ 
ruf, ſondern bei dem auch die Liebe die treibende Kraft iſt. Und 
der Erfolg? Die Schulgemeinde hat beſchloſſen, von ihm für 
die Benutzung der 3 Morgen Schulland einen jährlichen Pacht⸗ 
zins von 200 Mark zu verlangen, d. h. alſo, ihm den Brot⸗ 
korbhöher zu hängen. Wenn es nicht Leute aus meiner 
Gemeinde wären, würde ich auch den Namen der Schulgemeinde 
nennen, ihr zur ewigen Schande. Selbſtverſtändlich iſt die Schul⸗ 
gemeinde nicht berechtigt, das zu verlangen; ſonſt könnte ja auch 
eines Tages der Gutsbeſitzer kommen und den Leuten die frühe⸗ 
ren Scharwerke auferlegen, weil die ruſſiſchen Geſetze aufgehört 
hätten. Aber der gute — oder böſe — Wille iſt doch da. Und 
da fragt es ſich nun: kann der Lehrer auch unter dieſen Um⸗ 
ſtänden, wenn die Schulgemeinde ſo oder ähnlich gegen ihn vor⸗ 
geht, kann er da noch mit Freude arbeiten, wird da die 
Liebe nicht ſterben? Denn das Schlimmſte iſt in einem ſolchen 
Falle nicht das Minus in der Einnahme — ſo unerträglich es 
an ſich iſt —; viel ſchlimmer iſt die unfreundliche Geſin⸗ 
nung, die Bosheit, die man aus einem ſolchen Verfahren er⸗ 
kennt. 

Ich antworte dreierlei: 

1. Wir leben in einem Rechtsſtaat, wo nicht jeder 
oder jede Schulgemeinde tun und laſſen kann, was er oder ſie 
will; ſo wenig wie der Lehrer plötzlich die Zahl der Unterrichts⸗ 


ſtunden vermindern kann. Der Lansesſchulverband iſt dur 
ſeinen Vorſtand ſowohl in der Lage, wie willens, die Lehrer 
gegen die Willkür der Gemeinden, die Gemeinde gegen die Will⸗ 


len des Vorſtande 
Lodz kann das Gehalt weder erhöht noch verringert werden, 

2. Ich habe es erfahren, daß da, wo ein Lehrer von ſeiten 
eines Teiles der Gemeinde Unrecht erleiden mußte, wo man ihm 
feine Einnahmen zu ſchmälern ſuchte, dag da von anderen 
Leuten — nicht etwa öffentlich proteſti zt wurde, das tut unſer 
Volk nicht gern, ſondern im Stillen wieder gut ge⸗ 
macht wunde, was von jenen ſchlecht gemacht wurde. Z. B. daß 
einem Lehrer, gegen den ein Teil der Gemeinde ſich erhob, in 
der Zeit, wo ſeine Kuh trocken ſtand, Milch und Butter reichlich 
ins Haus gebracht wurde. Sollen wir zu ſtolz ſein, das anzu⸗ 
nehmen, ſollen wir auf unſerem Schein beſtehen und ſagen: 
Ich verlange nur mein Recht und anderes will ich nicht? Ich 
glaube, der Boden des Rechts iſt keine gute Grundlage für das 


in 


in 
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kür des Lehrers zu ſchützen. Ohne den Wi 
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Verhältnis zwiſchen Lehrer und Gemeinde, ſo wenig wie zwiſchen 
Paſtor und Gemeinde oder zwiſchen Eltern und Kindern. Was 
freiwillig und gern gegeben wird, das bindet uns mit 
Menſchen zuſammen, und es iſt mir keine Schande des Bauern 
ſchwielige Fauſt zu drücken voll herzlicher Dankbarkeit, wenn er 
mir ein Pfund Butter bringt, das ich mit nach Hauſe nehmen 
ſoll zu meiner Familie. Es iſt nicht nur das Geſchenk, das mich 
erfreut, ſondern daß er ſo an mich denkt; daraus erſehe ich, daß 
ich anfange, mit ihm zuſammenzuwachſen. Und ich denke, die 
Erfahrung hat manch ein Lehrer gemacht: tut mir ein Wirt 
weh, dann tut mir ein anderer etwas Gutes, ſodaß ich keinen 
Schaden leide. 

3. Endlich aber, wenn der Lehrer nun wirklich Schaden 
leidet, wird dann die Liebe ſterben? Es kommt darauf an, 
ob es die rechte Liebe iſt. Ich habe mit der Pertroleumver⸗ 
teilung zu tun. Dabei hat man unglaublich viel Aerger; viele 
Leute glauben, es liege an dem böſen Willen der verteilenden 
Perſonen, wenn ſie ſo wenig bekommen, ſodaß ich öfters geſagt 
habe: Nun, ich will mit der ganzen Sache nichts mehr zu tun 
haben; ich habe doch nur Undant davon; mögen die Leute zu⸗ 
ſehen, wo ſie ihr Naphta bekommen. Das war nicht die rechte 
Liebe, denn ſie ließ ſich durch den Mangel an Dank und Ver⸗ 
trauen totſchlagen. Da hat man mir gejagt: Sie ſollten nur 
ſehen, Herr Paſtor, wie froh und dankbar viele Leute mit ihrem 
14 Quart Petroleum abziehen, ſodaß einem manchmal das Wei⸗ 
nen ankommt, dann würden Sie nicht ſo ſprechen. Das war 
etwas von der Liebe, die ſich nicht erbittern läßt und ſuchet 
nicht das Ihre. Es wird von der Liebe gejagt, ſie ſei jtägker 
als der Tod. Dann iſt ſie erſt Liebe. Dann iſt ſie auch lebens⸗ 
fähig ohne Wein und Brot. Ich brauche gar nicht an hohe Vor⸗ 
bilder zu erinnern, ich will nur auf alle die Lehrer hinweiſen, die 
in den erſten Kriegsjahren bei einem Hunger⸗ 
lohn von 50 M. monatlich unverdroſſen ihre 
Pflicht taten; da hat der Mangel an Brot doch nicht die 
Liebe getötet. Und ich will weiter daran erinnern: Was wir 
an Liebe ſäen, was wir tun aus Liebe zu den Kindern und 
zu unſerm Beruf, das kann uns keine Schulgemeinde bezahlen, 
wenn ſie auch noch ſo tief in den Beutel greift. Was wir ar⸗ 
beiten als Beamte, die ihre Stunden geben und damit Schluß, 
das kann man bezahlen; die Liebe nicht. Sollten wir darum auf⸗ 
hören mit der Liebe, d. h. aber mit dem Idealismus? Ein 
däniſcher Vers ſagt: „So viele Wellen hat nicht das Meer, 
wie wahre Liebe hat Schmerzen.“ Wir ſollen uns nicht ein⸗ 
bilden, daß wir ohne Schmerzen, Verkennung und Undank durchs 
Leben kommen, wenn wir nur rechte Liebe üben; eher könnte 


man jagen: Die Schmerzen find die Gradmeſſer wahrer Liebe. 


Sollen wir denn nun mit der Liebe aufhören, weil man uns 
nicht dafür dankt? Nimmermehr. Der Lehrerberuf iſt ein hoher 
Beruf; wehe dem, der ihn hat ohne Schmerzen. Tragen wir die 
Ehre, ſo laßt auch die Bürde tragen; aber keine Bürde ſoll in 
uns die Liebe ertöten. 

Aber mutlos können wir werden; die Frage kann ſich auf⸗ 
drängen: lohnt es ſich auch? Da will ich ſagen: Nein, es lohnt 
ſich gewiß nicht, wenn man ſeinen Lohn haben will in polniſcher 
Währung, in Silber und Gold. Lohnt es ſich, preußiſcher Offi⸗ 
zier zu ſein? Ich weiß von Offizieren, Offiziersgeſchlechtern, 
dietrocken Brothabeneſſenmüſſen. Und doch haben 
ſie willig, ja freudig in der Stunde der Gefahr alle wie einer 
ihr Leben hingeworfen für das Vaterland, das ihnen nur trocke⸗ 
nes Brot gab. Es lohnt ſich doch, nicht in gangbarer Münze, 
aber inſeeliſchen, perſönlichen Werten. Und darum 
freue ich mich über die Herren Will und Prill, wenn ſie uns 
zurufen: Nach dem Lohn fragen wir nicht; unſere Arbeit tägt 
den Lohn in ſich ſelbſt. Möchten dieſe Stimmen nie ſchweigen; 
wir werden leicht müde und mutlos; da ſollen ſie uns anfeuern, 
den Mut ſtärken, die Liebe erwärmen, und ſagen: Arbeite 
nicht um Lohn, denn dann wirſtduein Taglöhner, 
ſondern arbeite ſo, wie dich die Liebe zwingt. 
Und das Glück möchte ich dem Lehrerverband wünſchen, daß er 
auf dieſer Grundlage beſtehe: Wir wollen eine Schar von 
JIdealiſten fein, uns jeit zuſammen ſchlieden zur gegenſeiti⸗ 
gen Aufmunterung. Wir wollen auch, wenn es nötig iſt, die 
elle Seite des Lehrerberufes in Angriff nehmen, aber das 
ſoll uns eine Nebenſache fein Wir wollen die Standesehre 
wahren: aber dies iſt die Ehre des Schulmeiſterſtandes, daß 


male! 


gibt von jener Liebe, die kein Menſch bezahlen 
kann. 

Und die Schulgemeinden? Es wird oft geſagt: Wenn 
der Bauer nicht muß, dann rührt er nicht Hand noch Fuß. Und 
es iſt leider oft zum Verzweifeln wahr, wenn er etwas tun ſoll, 
was der Allgemeinheit nützen könnte: Wege beſſern, Gräben 
reinigen, Brücken bauen uſw. Aber es iſt nicht wahr, wenn 
er den Menſchen ſichtbar vor ſich hat, dem es 


er arbeitet und nicht verzweifelt, daß reichlich 


ein Urteil über das tägliche Geſchehen bildet. 


Schriftleitung: Evangeliſche Straße 5. 
Sprechſtunden: vormittags von 11—12 Uhr. 


Zeitungsausgabeſtelle: Petrikauer Straße Nr. 85. 
Anzeigen⸗Annahme: Evangeliſche Straße Nr. 5 
Anzeigenpreis: 30 Pfennige die ſechsgeſpaltene Kleinzeile. 


4. Jahrgang 


Pferde und Wagen, Egge und Pflug, ohne Murren und Klagen. 
willig und freiwillig ohne anderen Lohn als ein „Dante ſchön!“ 
Das will ich zu ihrer Ehre laut ſagen. Aber nun ſeht: Es iſt 
Euch eine Schande, wenn der Lehrer unter Seufzen und 
Klagen, beſchwert von der Sorge ums tägliche 
Brot, ſeine Arbeit tun ſoll. Es iſt Euch eine Schande, wenn 
der Lehrer betteln gehen ſoll um ½ Morgen Kartoffelland, weil 
er kein eigenes Land hat, um ein bischen Weide oder Heu für 
ſeine Kuh von einem Ende des Dorſes bis zum andern vergeb⸗ 
lich. Die Gemeinde, die ihren Lehrer ehrt, die ehrt ſich ſelbſt. 
Wie könnt Ihr verlangen, daß er Eure Kinder 
lieb haben ſoll, wenn Ihr ihm nicht ein bischen 
Liebeerweiſt? Wie kann er freudig ſeine Arbeit tun, wenn 
Ihr ihn erdrücken wollt? Ich bitte Euch, um Eurer Kinder 
willen, um der Zukunft unſeres deutſchen Volkes willen, um der 
Liebe und des Rechts willen: macht es Eurem Lehrer 
leicht zu arbeiten: Nicht um Lohn, ſondern aus 
Liebe! Paſtor Peterſen, Oſſuwka. 


Das erſte Kriegsbuch eines Todzers, 


Zwiſchen den Fronten. 
Kriegsaufzeichnungen eines Lodzer Deutſchen 


Erſchienen im Verlage der „Deutſchen Poſt“, 
148 Seiten. Preis 4 Mark. 


Es iſt von vielen, die ſich für das Deutſchtum in Polen 
interejjierten und über feine Einwanderung, feine kulturelle 
wirtſchaftliche und politiſche Stellung und über ſeine ſonſtigen 
Schickſale gern näheres erfahren hätten, oft bedauert worden, 
daß weder eine geſchriebene Geſchichte noch ſonſtige Schriften über 
das Leben der hieſigen Deutſchen vorhanden ſind. Der Schreiber 
dieſer Zeilen hat bereits mehrmals ausgeführt, worauf dieſer 
Mangel zurückzuführen iſt, nämlich auf die einſeitige Bindung 
der in erſter Linie Erwerbsintereſſen huldigenden Intelligenz an 
Induſtrie und Handel, auf die Liebloſigkeit der wenigen Ge⸗ 
bildeten gegenüber ihrem Volkstum und auf das völlige Fehlen 
einer künſtleriſchen und literariſchen Berufsſchicht. 

Dieſer bedenkliche Mangel hat gerade in dieſen Jahren, in 
denen Weltgeſchichte gemacht wurde, dem Deutſchtum in Polen 
bitter geſchadet. Hätte es ein eigenes Schrifttum gehabt, es wäre 
denen, die das loyale deutſche Bürgertum in den Städten und die 
ſchlichten Landwirte in den deutſchen Kolonien der ruſſiſchen 
Regierung als unzuverläſſiges, dem Staate gefährliches Element 
ſchilderten, nicht ſo leicht geworden, ihre bösartigen Verleum⸗ 
dungen auszuſtreuen, es wäre ſpäter, nach der erfolgten Beſitz⸗ 
nahme Polens durch deutſche Truppen, jenen polniſchen Publi⸗ 
ziſten, die mit voller Abſicht dahin wirkten, die Bedeutung des 
Deutſchtums in Polen zu verkleinern, unmöglich geweſen, die 
Verdienſte deutſcher Arbeit um das Land wegzuleugnen, es wäre 
auch unmöglich geweſen, daß die deutſche Volksöffentlichkeit in 
der alten Heimat wohl von den Deutſchen im Baltenlande, in 
Wolhynien, an der Wolga und in Beſſarabien wußte, das an 
Zahl weit ſtärkere Deutſchtum in Polen aber vergeſſen hatte. 
Es hätte kaum des Aufwands größter Mühe bedurft, um bei 
der neuen Regelung der polniſchen Verhältniſſe Polens durch 
die deutſche und öſterreichiſche Regierung den deutſchen Be⸗ 
wohnern des Landes ein Mindeſtmaß an Schutz und Sicherung 
zu erwirken. Heute bedauern weite deutſche Kreiſe auch hier⸗ 


zulande das Fehlen einer eigenen Literatur und find endlich ge⸗ 


neigt, denen die Anerkennung nicht zu verſagen, die ſich mühen, 
die Sünden der Väter gutzumachen. 

Nun liegt ein im Verlage der „Deutſchen Poſt“ erſchienenes 
Buch von Adolf Eichler vor: „Zwiſchen den Fronten, 
Kriegsaufzeichnungen eines Lodzer Deutſchen“, 
— als erſtes Werk eines der Miterleber des großen Ringens um 
Lodz aus unſerer Mitte. Ein Buch, in dem ein ruſſiſcher Deut⸗ 
ſcher, der gleich hunderttauſend andern dann zum „okkupierten“ 
und ſchließlich zum „polniſchen“ Deutſchen gemacht wurde, in 
Tagesbuchblättern ſeine Erlebniſſe in den erſten Kriegsmonaten, 
da Lodz buchſtäblich „zwiſchen den Fronten“ lag, ſchildert. 

Die Tagesbuchblätter ſind mehr als nur Beſchreibungen 
äußerer, der Kriegsgeſchichte angehörender Geſchehniſſe, die den 
mehrmaligen Ein⸗ und Auszug der deutſchen Truppen begleiteten, 
fie find trotz aller Sachlichkeit, mit der dieſe äußeren Vorgänge 
feſtgehalten find, dennoch von ergreifender Wucht, nieder⸗ 
geſchrieben von einer Perſönlichkeit mit durchaus männlichem 
Empfinden, die ſtarke Stimmungseindrücke empfangen hat und, 
auf dem ſeſten Boden einer reifen Weltbetrachtung ſtehend, ſich 
Trotz aller Sach⸗ 
lichkeit im Bericht ein ſubjeltives Buch! Und gerade deshalb 
wertvoll ſowohl für die vielen Deutſchen hierzulande, die ange⸗ 


nützen kann; für ſichts der Ereigniſſe und, von ihnen hin⸗ und hergeſchüttelt, ſo 


mich rühren die Bauern nun ſchon zwei Jahre Hände und Füße, empfanden wie der Verfaſſer, als auch für alle diejenigen, welche 


werdet Mitglieder der Deutſchen 


Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine! 


2 


Deutfihe Poſt — Sonntag, den 28. April 1918 


die Stimmung und Gefühle der Bewohner Weſtpolens in jenem 
erſten Kriegshalbjahr kennen lernen wollen. Mit ſchonungsloſer 
Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit wird Erſchautes und Ge: 
hörtes feſtgehalten, werden durch Mienenſpiel und Haltung ver⸗ 
äußerlichte Empfindungen der Mitmenſchen geſchildert. Es ſind 
Schilderungen, die nicht nur die dem im Kampfe ſtehenden deut⸗ 
ſchen Volte ungünſtig Geſinnten in ihrer damaligen Geſtalt 
zeigen, ſondern auch die noch jetzt nicht völlig überwundene 
Zerriſſenheit und Unſicherheit vieler einheimiſcher Deutſcher 
erkennen laſſen, die trotz der auch beim Verfaſſer des Buches vor⸗ 
handenen Treue gegenüber dem ruſſiſchen Staate weniger als er 
vom erſten Tage des Krieges an ihr deutſches Weſen doppelt laut 
erwachen fühlten, weniger als er unter dem Gedanten eines 
deutſch⸗ruſſiſchen Krieges litten und beim Vorbeieilen der Ge⸗ 
ſchehniſſe weniger klat die ruſſiſche Direktionsloſigkeit erkannten. 

An dem Leſer des Buches zieht alles vorüber, was jene Zeit 
an Großem und Kleinem brachte, man ſieht die einziehenden und 
zurückflutenden deutſchen und ruſſiſchen Truppen, hört den Donner 
der Kanonen die „ruſſiſch⸗deutſch⸗jüdiſch⸗polniſche“ Stadt um⸗ 
dröhnen und ſpürt das Erbeden der verſchiedenſtämmigen Be⸗ 
wohner, die von einer Wirklichleit in die andere geworfen wer⸗ 
den. Die geſchilderten Zuſtände und Ereigniſſe muten ſelbſt bei 
ſachlichſter Zeichnung an wie vom Dichter erſonnen. Der Wirr⸗ 
wart bei Kriegsausbruch, das Verſagen der Behörden, die Er⸗ 
regung der Bevölkerung, die Feſtnahme der reichsdeutſchen Be⸗ 
wohner, der Abzug der feigen und verkommenen ruſſiſchen Be⸗ 
amtenſchaft, das Entſtehen einer eigenen Miliz, das wiederholte 
Weichen und Wiederkommen der Ruffen und ihr Regiment in 
dieſen Wochen, die Haltung der Bewohnerſchaft, die lügenhafte 
Berichterſtattung der Preſſe und ihre Hegarbeit, die Kämpfe um 
Lodz, die Not in der Stadt, die jammervolle Unterbringung der 
Verwundeten, der letzte ruſſiſche Auszug, das Bild der Schlacht⸗ 
jelder und der von den Ruſſen niedergebrannten deutſchen 
Kolonien: alles dies taucht beim Leſen des Buches auf. Tau⸗ 
fend Einzelheiten werden den Zeugen jener Tage wieder leben⸗ 
dig, treten vor die Augen des Leſers, der damals fern von Lodz 
weilte. 

Im Vorwort iſt geſagt, daß die Schilderungen bereits im 
Sommer und Herbſt 1915 in der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ und 
der „Deutſchen Poſt“ erſchienen find und daß der Verfaſſer mit 
einer Buchausgabe, zu der ihn Freunde drängten, gewartet hat, 
in der Annahme, daß auch von anderer Seite noch ähnliche 
Schilderungen veröffentlicht werden. „Leider ſind ſie ausge⸗ 
blieben!“ Nun widmet der Verfaſſer das Buch den Heime 
lehrenden, die hinter der ruſſiſchen Front das Völkerringen 
etleben mußten. Es darf ihnen mit der Verſicherung in die 
Hand gegeben werden, daß die in ihm geſchilderten Zeit⸗ und 
Stimmungszuſtände getreu find, ja, daß noch lange nachher die 
Stimmungen die gleichen waren. Mögen dieſes Buch, das erſte 
Kriegsbuch eines Lodzers, alle erwerben, die ein Erinnerungss 
zeichen aus dem großen Ringen mit hinübernehmen in die Zeit, 
die vor uns liegt. 

Neben ihnen, denen beim Leſen des Buches Erlebtes und 
Halbvergeſſenes wieder wach wird, darf jeder Freund deutſcher 
Geſchichte in Polen Adolf Eichler für ſeine Kriegsaufzeichnungen 
dankbar ſein. Sie find neben den noch in der Wirklichleit vor⸗ 


handenen Zeugen deutſcher Verdienſte um Polen ein Zeugnis 


deutſcher Leiden in Polen. Friedrich Flierl. 


Iſt Neu⸗Sulzfeld 
eine Schwabenkolonie? 


Weithin ſteht in Polen die Gemeinde Neu⸗Sulzfeld in dem 


Auf, eine echte, rechte Schwabenkolonie zu fein, Und der 
Krieg, der große Erreger und Beweger der Menſchheit, hat dafür 
geſorgt, daß dieſe Meinung weit über die Grenzpfähle Polens 
hinaus ins „Ausland“, ins deutſche Land gedrungen iſt. Als 
ich vor zwei Jahren hier her gerufen wurde, der durch den Krieg 
hirtenlos gewordenen Gemeinde mich anzunehmen für die Kriegs⸗ 
dauer, da ſollte mir, als einen Schwaben, der Entſchluß, nach 
Polen zu gehen, ſeitens des evangeliſch⸗augsburgiſchen Kon⸗ 
ſiſtoriums in Warſchau und des deutſch⸗evangeliſchen Kirchen⸗ 
ausſchuſſes in Berlin eben durch die Ausſicht, in einer ſchwäbiſchen 
Gemeinde meines Amtes walten zu dürfen, leichter und verloclen⸗ 
der gemacht werden. Wie freute ich mich, hier für einige Jahre 
mit meinen der Heimat längſt ſo fern gerückten Landsleuten in 
nähere Berührung zu treten und in den trauten Klängen unſere 
Heimatſprache mit ihnen verkehren zu können. Allein mein 
Erſtaunen war nicht gering, als ich bei meiner Ankunft alle 


möglichen, aber nur keine ſchwäbiſchen Laute an mein Ohr 
ſchlagen hörte! Wohl heimelten mich eine ganze Reihe von 
Familiennamen, auch Vornamen, wie ſie mir von meiner 


ſchwäbiſchen Heimat her bekannt und vertraut waren, mächtig an, 
aber ſopiel andere, wie beſonders die Umgangsſprache und auch 
die gonz anders geartete Beſiedlungsweiſe der Kolonie, mutete 
mich gar fremd und gänzlich neu und unbekannt an. 

Es bedurfte erſt längerer Zeit und näherer Berührung mit 
meinen Koloniſten, beſonders des intimeren Verkehrs in den 
Häuſern und Familien derſelben, bis meine erſten Eindrücke ſich 
verwiſchten und ihr eigentlicher Stammescharakter ſich mehr und 
mehr mir erſchloß. Da, an der trauten, heimatlichen Herdſtätte 
oder in der Staatsſtube meiner Gemeindeglieder mit ihnen 
ſitzend und gemütliche Zwieſprache mit ihnen pflegend, auch ſeel⸗ 
forgerlic mich mit ihnen unterredend, kam ihr wahres Weſen 
und ihre eigentliche Stammesart zum Vorſchein, da löſte ſich die 
Zunge ungezwungen und kamen die anfangs ſo ſchmerzlich ver⸗ 
mißten Heimatleute und verwandte Geſinnungsart an den Tag, 
und nicht wenige nehmen es mit ihren Paſtoren im „Schwäbeln“ 
gründlich auf. Allerdings find es in der Hauptiſache nur die 
älteren Generationen, die Großväter und Großmütter, die ihr 
Schwäbiſch in der Sprache und in der Art, ſich zuzugeben und ge⸗ 
denken, ſich bewahrt haben. Die jüngeren Generationen verraten 
nur noch in einzelnen Redewendungen und Begriffsbeſtimmungen 
ihre ſchwäbiſche Abſtammung, und die jüngſte Generation, unſere 
liebe Jugend, hat in jeder Beziehung alles Schwäbiſche gründlich 
abgelegt. Hier iſt auch feine Spur mehr übrig geblieben von dem 
Stammesarte der Väter und Großväter. 

Nicht wenige Familien ſind aber auch, in denen man um⸗ 
font ſucht nach Berührungspunkten mit der ſchwäbiſchen Scholle 
und Art. Es wäre auch unberechtigt, ſie da ſuchen zu wollen, wo 
fie gar nicht⸗ſich finden können. Sind doch ihrer viele urſprüng⸗ 
lich ganz wo anders beheimatet geweſen, und das ſchwäbiſche 
Element war von Anfang an nicht ſo überwiegend in der Ge⸗ 


meinde vertreten, daß es alle Übrige Teile derſelben hätte ſo nach⸗ 


drücklich beeinfluſſen können. Doch davon ſpäter. 
Meine Vorliebe zur Erforſchung der Heimatgeſchichte ließ 


mir keine Ruhe, bis ich die völtiſche Zuſammenſetzung meiner | 


Gemeinde und die Ausgangspunkte der einſtigen Einwanderung 
der Koloniſten erkundet hatte. Das Intereſſe, zu erfahren, inwie⸗ 


weit Neu⸗Sulzfeld wiklich verdient, eine Schwabenkolonie zu 
heißen, ließ mich nicht mehr los, und vielleicht teilen noch weitere 
Kreiſe mit mir dieſes Intereſſe. 

Die Quellen für meine Forſchungsarbeiten bildeten natürſich 
mangels anderer Nachrichten, für die Polen außerordentlich arm 
iſt, ausſchließlich die Kirchenbücher, vor allem die Trauregiſter, 
die über die Herkunft und Abſtammung der erſten Einwanderer 
am ergiebigſten Auskunft geben. Leider beginnen die Kirchen⸗ 
bücher der Gemeinde Neu⸗Sulzfeld erſt mit dem Jahre 1838. 
Weitere zehn Jahre zurückzugehen, erlckubten mir die Kirchen⸗ 
bücher der St. Trinitatisgemeinde in Lodz. Gar zu gern hätte 
ich noch die Regiſter der benachbarten N 


latholiſchen Kirchenge⸗ 
meinde Mileſchki durchforſcht, wo vielfach die erſten kirchlichen 
Handlungen, mangels einer eigenen Kirchſpielgründung am 
Orte, vollzogen wurden. Doch war es mir nicht möglich, Einblick 
in dieſe Kitchenbücher zu betammen. 

Das Ergebnis meiner Nachforſchungen war nun des Fol⸗ 
gende. Es wanderten im Laufe der erſten Jahrzehnte des 
19, Jahrhunderts in Neu⸗Sulzfeld und nächſter Umgebung ein: 

Aus Württemberg: 21 Familien; namlich aus 
Biberach: Neuwirt; Hemmingen: Manual und Napp; Hoſen: 
Keller; Hahenſtraßen: Ebert und Schwarz; Kuppingen: Roller; 
Langeßlingen (2). Leer; Münchingen: Hönes, Schüle, Schwarz, 
Walter und Wolfangel; Neu⸗Nifra: Kübler; Nufringen: Glaſer 
und Scherer; Ochſenbach: Späth; Schömberg: Fauer; Tieringen: 
Groß und März; Weib im Schönbuch: Renz. ' 

Aus Baden: 14 Familien; aus Deckenheim: Kreiter und 
Schwamm; Doſſenheim: Freier; Erpoisheim: Schäfer und Schnei⸗ 
der; Göndelsheim: Rätz; Größingen: Hoffmann; Leimen: Wei⸗ 
denmeier; Nußloch: Meier; Sandhauſen: Schütz; Schabenhauſen: 
Ketterer; Walldorf: Schmeſcher und Wahl; Wiesloch: Kritt⸗ 
mann. 

Aus Bayern (Pfalz): 28 Familien; aus Alsheim: Her- 
mann; Beiersdorf: Brickert; Bleisweiher: Reijer; Bergen: Franz 
mann; Bolzhau: Erler; Ecchelbach (vielleicht Württb.): Schuſter; 
Falkenheim: Friefel; Freinsheim: Schaffner; Frausheim: An⸗ 
dres; Hornheim (viell. Württb.): Knodel; Kalſtadt: Bumelius; 
Kinderheim: Krieg; Lachen: Bauer, Brickert, Grabler, Meer⸗ 
mann, Roth, Schmidt, Theobald, Zoller; Landsberg: Grund; 
Mingen: Schüle; Oberhochſtädt: Schäfer; St. Ludwig bei Offen⸗ 


bach: Jigeiſen; Sulzfeld: Klebſattel, (nach mündl. Ueberlieferung 


auch Franzmann); Steinalp: Korb; 
ohne nähere Ortsbezeichnung: Kelber. 

Aus Heſſen: 4 Familien; aus Frammershauſen: Bayer; 
Dran (2): Hermann; Obermosſtadt: Walter; Odernheim: 
Seile. 
| Aus Poſen: 23 Familien; aus Brätz: Seiffert; Tiſchbü: 
Schmidtke; Calezichi: Reiter; Globuſti: Sauer; Goll: Steinle; 
Jablonow: Jeſſe; Karnikel: Keitlig; Karning: Rojemanı; 
Koszen: Grill; Kowal: Gudrian; Ludwitow: Henke; Neglom: 
Reste; Neuberg: Nojer; Neudomancz: Neumann; Tignin: Schulz; 
Poſen: Grüning; Srubin: Muſott; Streli(z): Reisdorf; Szer⸗ 
mochlow: Schön; Stromiau: Stelter; Torn: Schulz: Truma⸗ 
ſchynie bei Riglau: Friedenberger; Wöſtruwlo: Selle. 

Aus Preußen: 15 Familien; aus Emstal: Wahl; Falken⸗ 
burg: Plock; Goldberg: Schuhmann; Katkow: Kolberg, Klein⸗ 
ſchabich: Schrot; Landsberg: Baumsart und Grund; Mulia: 
Guſt; Pito: Eichendorf; Ratzeburg: Arndt, Blach und Reujpich; 
Perleberg: Bode; Schwiebus: Engler; Simmekowo: Gindert. 

Aus Sachſen: 1 Familie: Kartheus: Gruber. 

Aus Schleſien: 2 Familien: Romberg: Bergmann; 
Sagan: Pamke. 

Aus Frankreich (Lothringen): 3 Familien; aus Neu⸗ 
kaſtel: Klein: Hangsweiler: Becker und Leder mann. 

Für die richtige Schreibart der Heimatorte lann nicht immer 
Sicherheit gegeben werden, da eine Nachprüfung der oft ſehr 
kleinen Dörfer nach dem zur Verfügung ſtehenden Karten⸗ 
material nicht möglich war. 

Ein Rückblick auf die Heimatorte, aus denen die Sulzfelder 
Koloniſten ſ. 3. ausgewandert find, ergiebt alſo wohl ein ganz 
entſchiedenes Ueberwiegen der ſüddeutſchen Stämme gegenüber 
der mittel⸗ und norddeutſchen (67: 42), das für den Kern der 
Kolonie noch ſtärker wird, da die aus Poſen und Preußen ſtam⸗ 

menden Familien weit häufiger in den Außenteilen der Kolonie 
ſich befinden. Aber innerhalb der füddeutſchen Beſtandteile 
n hmen die Schwaben, d. h. Württemberger, nicht den erſten 
Naum ein, ſtehen vielmehr hinter den Bayern um ein Be 
deutendes zurück (21: 28), welches Verhältnis ſich allerdings 
durch die Erforſchung der allerfrüheſten Einwanderungszeit noch 
etwas zugunſten der Schwaben (Württemberger) verändern 
dürfte, wenn der mündlichen Ueberlieferung Glauben geſchenkt 
werden darf. Uebrigens dürfen wir den Begriff Schwaben gar 
nicht fo eng faſſen, als er vielfach genommen wird, wobei man 
ihn mit Württemberg ſich decken läßt. Die Grenzen des 
ſchwäbiſchen Stammes find vielmehr ganz andere, viel weiter⸗ 
reichende als die des heutigen Schwabenland beſtimmenden. Sie 
reichen noch tief ins bayyeriſche und bad iſche Land hinein. Und 
ſo können wir die Ergebniſſe unſerer Forſchung feſtſtellen: die 
Kolonie Neu⸗Sulzfeld (Nowoſolng) iſt zwar keine reine, aus 
ſchließlich ſchwäbiſche Siedlung, wohl aber ſtark überwiegend und 
im weiteren Sinn des Wortes genommen, doch eine 
[Schwabenkolonie. 

Paſtor Ludwig Eyth, Neu⸗Sulzfeld. 


Kirche und Schule. 


Deutſcher Lehrerverband in Polen. 
4 N Lodz, den 22. April 1918. 


Auf Wunſch zahlreicher Amtsgenoſſen veröffentlichen wir anbei 
einen Satzungsentwurf für ſolche Vereine, die bis jetzt noch 
teine Satzungen zur Genehmigung eingereicht haben. Wir bitten, 
den Entwurf in den betr. Zweigvereinen beraten und nach den öxrt⸗ 
lichen Bedürfniſſen umformen zu wollen. Der Sinn des § 10 darf 
nicht geändert werden, da er den Verbandsſatzungen entſprechen muß. 
Die Satzungen ſind in zwei vom Vorſtande unterſchriebenen Ausferti⸗ 
gungen dem zuſtündigen Kreischef zur Beſtätigung einzureichen. Nach 
der Beſtätigung bitten wir ebenfalls um eine Abſchrift der Satzungen. 

Der Vorſtand. H. Thieme, 1. Vorſitzender. 


Satzungen des Deutſchen Lehrervereins N. N. und Umgegend. 


§ 1. 

Der Deutſche Lehrervetein N. N. hat den Zweck, das Wohl der 
deutſchen Schule in Polen und ihrer Lehrkräfte zu fördern. Er iſt 
ein Zweigverein des Deutſchen Lehrerverbandes in Lodz. Politiſche 
und religiöſe Streitfragen find von allen Verhandlungen ausgeſchloſſen. 

8 


= Aufnah mefähig ſind alle deutſchen Lehrkräfte ohne Unter: 
ſchied des Geſchlechtes, der Vorbildung, der Koufeſſion und der Schul⸗ 


Zweibrücken: Schwarz;: 


I 


Nr. 


2 


Minderjährige dürfen nicht aufgenommen 


art, an der ſie tätig ſind. 
der Vorſtand auf Antrag 


werden. Ueber die Aufnahme entſcheidet 
des Aufzunehmenden. 
8 8. 

Die Geſchäfte werden von einem Vorſtande geleitet, der 
wenigſtens aus drei Personen beſteht. Der Vorſitzende beruft 
und leitet die Verſammlungen; der Scheiftfährer führt und ver⸗ 
lieſt die Protokolle und übernimmt die ſchriftlichen Arbeiten, der 
Kaſſenführer erhebt die Beiträge und leiſtet Ausgaben auf An⸗ 
weiſung des Vorſitzenden und in jedem Falle gegen ordentliche Quit⸗ 
tung. Der Vorſtand kann durch Stellvertreter ergänzt werden. 

8 4. 

Das Geſchäfisjahr läuft vom 1. Januar bis 31. Dezember. 
In jedem Monat (mit Ausnahme des Juli und Auguſt) findet wenig⸗ 
ſlens eine Verſammlung mit Vortrag oder Lektion ſtatt. Die Ver⸗ 
ſammlungstage werden in der Jauuarverſammlung für das ganze 
Jahr bestimmt. Hält der Vorſtand oder ein Teil (14) der Mitglieder 
eine außergewöhnliche Sitzung für nötig, ſo hat der Vorſtand alle 
Mitglieder rechtzeitig dazu ſchriftlich einzuladen und die Tagesord⸗ 
nung anzugeben. Alle Verſammlungen find beſchlußfähig ohne Nück⸗ 
ſicht auf die Zahl der Erſchienenen. 


85. 

In der erſten Sitzung des neuen Jahres muß der Vorſitzende 
einen Jahresbericht geben, aus dem die Zahl und Art der Sitzungen 
und ſonſtigen Veranſtaltungen und überhaupt die geiſtige Tätigkeit 
des Vereins erſichtlich iſt. Gleichzeitig legt der Kaſſenführer den 
Kaſſenabſchluß mit ſämtlichen Belegen vor, der in dieſer oder der 
näüchſten Sitzung geprüft und als richtig anerkannt werden muß. 

| Aufgabe dieſer erxſten Sitzung iſt auch der Entwurf eines Arbeit» 
planes für das kommende Vereinsjahr. 


86. 

Die vom Vorſtand oder von einzelnen Mitgliedern geftellten und 
vertretenen Anträge werden nach Prüfung in der nächſten Monats⸗ 
verſammlung erledigt und im gegebenen Falle dem Vorſtande zur 

weiteren Veranlaſſung übergeben. Nur in Notfällen iſt der Vor⸗ 
ſtand zu eigenmächtiger Entſcheidung berechtigt und muß dann nach⸗ 
träöglich in der nächſten Monatsverſammlung die Zuſtimmung der 
Milglieder einholen. 

817. 


Die Tagesordnung der Monatsverſammlungen muß allen Mit⸗ 
gliedern dother bekannt gemacht werden, wenn 
1. die Jahresbeiträge oder andere Geldlaſten der Mitglieder 
erhöht werden follen, 
2. wenn die vorliegenden Satzungen geändert werden ſollen, 
3. wenn ein Mitglied ausgeſchloſſen werden ſoll, 
4. wenn der Verein aufgelöſt werden ſoll (was nur unter Zur 
ſtimmung von 24 lämtlicher Mitglieder geſchehen kann). 


8 8. 
Der Vorſtand wird in der Januarſitzung auf ein Jahr gewählt 
und ijt wieder wählbar. 
Die Wahl geſchieht durch Zuruf oder auf Antrag durch Stimm⸗ 
zettel. Bei mehr als zwei Bewerbern entſcheidet nötigenfalls Stich⸗ 
wahl, bei Stimmengleichheit das Los. 


, 89 

Aus dem Verein ausgeſchloſſen werden auf Antrag des Bon 
ſtandes und nach Abſtimmung durch die Mitglieder ſolche Perſonen, 

1. die länger als ein Jahr keinen Beitrag zahlen, 

2. die ſich gegen die Zwede und Ziele des Vereins vergingen. 

Die Angeſchuldigten können ſich ſelbſt verteidigen oder verteidigen 
laſſen. Der Ausſchluß aus dem Zweigverein hat den Ausſchluß aus 
dem Lehrerverband zur Folge. 

510. 

Dem Deuijhen Lehrernerband gegenüber übernimmt 
der Zweigverein N. N. folgende Verpflichtungen: 

1. er ſendet bis zum 1. Dezember jeden Jahres die Leitſätze zu 
den bearbeiteten Vereinstgemen ein, desgleichen 
den Jahresbericht, zwei Mitgliedernerzeichniſſe und den feſt⸗ 
geſetzten Vereinsbeitrag, 
er zeigt bei Neuwahlen umgehend Veränderungen im Vor⸗ 
ſta nde an; 
. er entſendet auf je 10 feiner Mitglieder einen Vertreter zu 
der in der Oſterwoche jeden Jahres in Lodz ſtattfindenden 
Verbandstagung. (Dieſe Vertreter erhalten aus der Zweig⸗ 
vereinskaſſe das Fahrgeld III. Klaſſe und ein Tagegeld von 
7.50 Mark. Sie ſind verpflichtet, auf der nächſten Sitzung 
über die Verbandsverhandlungen zu berichten), 
er beantwortet die Anfragen des Verbandsvorſtandes und 
unterſtützt deſſen Arbeiten auf jede Art und Weiſe. 

Vorſtehende Satzungen find in der Verſammlung vom 1. Mat 
1918 von den anweſenden Mitgliedern genehmigt worden. 

Ort, den 


2 


3. 


2. 


Der Vorſtand. 
(drei Unterſchriften). 


Zehrertiagen, 


Wenn man Landwirtskind ift, muß man, ſofern die Kräfte 
dazu da ſind, tüchtig in der Wirtſchaft mithelfen; das fällt einem 
alber ordentlich ſauer, beſonders während der heißen Sommer⸗ 
tage. Doppelt ſo ſchwer aber iſt die Arbeit, wenn man die 
Schule dicht vor der Naſe hat, wo der Lehrer im Schatten ſitzt 
und lieſt, die Geige ſpielt oder ſchläft. Da denkt man ſich: Der 
Menſch hat es gut! Könnteſt du doch auch Lehrer werden!“ Wenn 
dann der Vater eines ſchönen Tages, nachdem er die Faulheit 
und Ungeſchicklichkeit des Sohnes nicht mehr anſehen konnte. 
ſagt: „Junge, du kannſt Lehrer werden, denn du taugſt doch zu 
keiner Arbeit!“ Dann iſt die Freude groß; noch größer wird 
fie, wenn man hört, daß man ein richtiger Lehrer, nicht bloß 
Kantor, werden und aufs Seminar ſoll. Endlich iſt man Semi⸗ 

nariſt. Was alles verſpricht man ſich nicht vom Lehrerberufl 
Gutes Eſſen und Trinken, ſchöne Kleidung, kurz: ein ſorgenfreies, 
faules Leben. Beſonders die ärmeren Seminariſten, oder die⸗ 
jenigen, deren Väter ein zu ſtarkes Schloß am Geldbeutel haben, 
fo daß er ſich nur mit großer Mühe öffnet, wenn er für den Sohn 
etwas von ſeinem Inhalt abgeben ſoll, träumen Tag und Nacht 
von einem großen Gehalt, eigenem Herd und anderen guten 
Dingen mehr. Ich glaube, ein Prinz kann ſich ſeine Zukunft 
nicht ſchöner ausmalen als mancher Seminariſt. 

Endlich, nach langem Hangen und Bangen, find die Ler w⸗ 
jahre zu Ende; dann nun ſollen die Herren jahre folgen. 
Bald bekommt man eine Stelle in einem gottvergeſſenen Winkel. 
Wenn man aber in feine Reſidenz einzieht und jieht, daß die 
Gegend öde und das Schulhaus in traurigem Zuſtande iſt, fängt 
der Mut ſchon an zu finken: man ſieht ſich in ſeinen Hoffnungen 
betrogen, doch tröſtet man ſich noch mit dem hohen Gehalt. Nie⸗ 
mals freut ſich wohl ein junger Lehrer mehr, als wenn er das 
erite Gehalt, das erſte eigene Geld in der Taſche ſpürt; 
dann braucht er nicht mehr auf den Vater zu ſehen, ſondern kann 
ſich ſelbſt helfen. Dann kommt er ſich vor wie ein kleiner König 
und ſieht mit Mißachtung auf ſeine Gemeindeglieder herab. 
Aber die Herrlichteit währt nicht lange. Nax zu ſchnell macht 


er die Erfahrung, daß das Gehalt nicht reichen will. Dann wird 
er allmählich kleiner und kleiner; er ſieht, daß all die Luft⸗ 
ſchlöſſer, die er ſich im Seminar aujgebaut hatte, verſchwunden 
find; er ſieht ſich in die Wirklichkeit verſetzt und muß ſich den 
Verhältniſſen anpaſſen. 

Nur zu bald findet ſich auch der erſte Streit mit einzelnen 
Gemeindegliedern oder gar mit der ganzen Gemeinde, dem Paſtor 
uſw. Genug, die Leidenszeit hat begonnen und fie will gar 
nicht mehr aufhören, ja ſie wird immer größer, beſonders in 
dieſer Kriegszeit, wo ſich unſere wirtſchaftliche Lage bedeutend 
verſchlechtert hat. Alle Bedarfsartikel ſind 5—10 mal teurer 
als früher, aber unſer Gehalt iſt nicht einmal doppelt ſo hoch 
als früher. Wie ſoll man da auskommen? Das Gehalt reicht 
nicht zum Lebensunterhalt. Woher aber ſoll die Kleidung kom⸗ 
men? Wofür ſoll man die Kinder bilden laſſen? Wer nicht 
noch aus der Friedenszeit Erſparniſſe hat, der weiß nicht, wie 
er durchkommen ſoll. Ja, für uns Lehrer eine ſchwere Zeit! 
Wie kann man bei ſolchen Verhältniſſen erfolgreich in der Schule 

beiten? Es iſt unmöglich, denn man wird von zuviel Sorgen 
das tägliche Brot angelaufen; da ſinkt auch dem fleißigſten 
der Mut. Man wundert ſich deshalb gar nicht, wenn immer 
mehr fachlich gebildete Lehrer ihr Amt verlaſſen und ſich eine 
2 Beſchäftigung ſuchen; an ihre Stelle treten die Kriegs⸗ 
lehrer. 

Wie leer die Oberſtube mancher Kriegslehrer iſt, erfuhr ich 
weulich in L. Da kam ich mit einem jungen Menſchen zuſammen, 
der hatte ſich Poſtanweiſungen gekauft und wollte an die „Deut⸗ 
Ihe Poſt“ und „Unſere Kirche“ Geld abſchicken; er wußte aber 
nicht, wie er es anfangen ſollte. Da erbot ich mich, ihm die Poſt⸗ 
anweiſungen auszufüllen, wenn er in eine Papierhandlung mit⸗ 
kommen wolle. Unterwegs frug ich ihn, wer und was er jei, 
Da verriet er mir zu meiner größten Verwunderung, daß er 
dort und dort Lehrer ſei. — Dieſem Beiſpiel ließen ſich noch 
andere anreihen. 

Je ſchlechter die Lehrer beſoldet werden, 
umſo mehr Krieslehrer werden wir haben und 
umſo ſchlimmer wird es mit unſerer Schule wer 
den. Lehrer G. Neumann, Jackowo. 


Ans der Heimat. 


Der Haushaltplan des Generalgouvernements Warſchau für 1918. 


Der Herr Generalgouverneur hat am 3. April d. J. den 
Haushaltplan des Generalgouvernements Warſchau für das 
Rechnungsjahr 1918, umfaſſend den Zeitraum vom 1. April 1918 
bis 31. März 1919, genehmigt. 

Der Haushaltplan hält ſich in den Einnahmen und Aus⸗ 
gaben mit einer Summe von 295 800 500 Mark das Gleichgewicht, 
die ſich auf die eizelnen Verwaltungszweige wie folgt verteilt: 

Einnahme 1 Ausgabe «A 


IA Einnahmen und Ausgaben für 


2222 102 500 150 000 000 
IB Allgemeine Verwaltung. 21829 000 48 521 000 
II. Allgemeine Finanzverwaltung . 187819000 12 772 000 
III A Juſtiz verwaltung 423 000 1450 000 
IIB Gefängnis verwaltung 911 000 6 883 000 
IV Kirchen⸗ und Schulverwaltung — 1635 000 
VA Wegebau verwaltung 2 750 000 11 700 000 
VB Strombau verwaltung 1302 000 5 452 500 
VC Hochbauper waltung 2000 918 000 
VI Berg und Salinen verwaltung. 40965000 4851 000 
VII Eiſenbahn verwaltung 9 526 000 3 899 000 
II Sorjtverwaltung „ - » 286 959 000 9366 000 
IX Landwirtſchaftliche Verwaltung 1111000 5 560 000 
ZA Wreflwerweoltung .„ 2 u.» 1000 878 000 
XB Zerlagsabteilung „ » x 2100 000 1915000 
XI Polniſche Behörden — 30 000 000 


295 800 500 295 800 500 

Im Verhältnis zu dem Haushaltplan des Rechnungsjahres 
1917, der in den Einnahmen und Ausgaben mit einer Summe 
von 215 Millionen Mark abſchloß, wozu in einem Nachtrags⸗ 
haushaltplan Einnahmen und Ausgaben im Betrage von rund 


8 Millionen Mark hinzutraten (zuſammen alſo 223 Millionen 


Mark] iſt eine Erhöhung der Einnahmen und Ausgaben um 
rund 73 Millionen Mark eingetreten 


* a 


— 
Die künftige Verwaltung Polens, 


Der „Dziennik Narodowy“ bringt eine Zuſchrift ſeines War⸗ 
ſchauer Mitarbeiters über die künftige Verwaltung Polens, in 
der es u. a. heißt: Es beſteht die Abſicht, in beiden Okkupations⸗ 
gebieten an Stelle der Kreisämter und Kreiskommandos 
Staroſteien zu bilden. Erſt nach der Uebernahme dieſer 
Regierungsorgane wird das Miniſterium an die Durchführung 
der unerläßlichen Reformen herantreten, die den Landesbe⸗ 
dürfniſſen und den Augenblicks bedingungen entſprechen. Das 
Miniſterium des Innnern will drei Verwaltungseinheiten 
einführen: die Gemeinden, die Staroſteien (Kreiſe) und 
die Wojewodſchaften. Vorläufig verbleiben jedoch die 
Gemeinden und Kreiſe. Zur Zentralverwaltung des Miniſte⸗ 
riums des Innern werden 73 Kreiſe gehören. Vom Miniſterium 
des Innern wird zurzeit die Kandidatenliſte für die 
Aemter der Staroſten bearbeitet. In erſter Linie lommen die 
Abſolventen der höheren Verwaltungskurſe in Frage. Dieſe 
Kurſe werden den polniſchen Behörden eine hinreichende Zahl 
von befähigten, ſachmänniſchen Kräften für die Veſetzung der 
Aemter zur Verfügung ſtellen. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, 
daß auch Galizien und das preußiſche Teilungsgebiet in Frage 
kommen. 


* Ez 


* 
Feſtſtellung der Lifte der zu ernennenden Staatsratsmitglieder. 


Der „Kurjer Warszawſki“ vom 19. April teilt mit, daß am 
18. April eine Sitzung des Miniſteriums ſtattfand, in der die 
Liſte der zu ernennenden Staatsratsmitglieder endgültig feſt⸗ 
gelegt wurde. Die Liſte umfaßt 45 Namen, denn außer den 
43 im Staatsratsgeſetz vorgeſehenen Mitgliedern wird der 
Regentſchaftsrat noch zwei Mitglieder ernennen an Stelle der 
nicht gewählten Staatsmitglieder: im Lubliner Stadtrat 
infolge ſeiner Aufhebung und im Warſchauer Stadtrat infolge 


der in der 6. Kurie ausgebliedenen Wahl. Die von dem Miniſter⸗ 


rat aufgeſtellte Lifte der zu ernennenden Staatsratsmitglieder 
wird dem Regentſchaftsrat zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Bei der Zuſammenſtellung der Liſte wurden als Grundlagen 
u. a. die von den aktiviſtiſchen Parteien angemeldeten Kandi⸗ 
daten angenommen. Die Mehrzahl der Kandidaten dieſer Liſte 
weiſt eine aktiviſche Färbung auf. 


* 
— 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 28. April 1918 


Hausſuchungen bei Warſchauer Kriegswucherern. 


In dieſen Tagen ſanden Hausfuchungen bei den Ketten⸗ 
händlern Rojerderg, Feitelbaum und Fromann in Warſchau 
ſtatt, wobei nachſtehende Waren gefunden wurden: 23 Säge 
Rohkaffee, 2½ Süde gebrannten Kaffee, 21 Kiſten ruſſtſcher Tee, 
10 Kiſten Ralas, 3 Kiſten Sardinen, 32 Güde Lorbeerblätter. 
Außerdem wurden noch ſechs große Palete mit fertigen Herten⸗ 
anzügen beſchlagnahmt. Die Sachen haben einen Wert von 
250 000 Mark. Bei dem Arzt Dr. Abram Leszezynſti wurden 
Waren für 40 000 Mark gefunden. Bei einer Frau Lola Szezy⸗ 
gieljia wurden Stoffe für 20 000 Mark beſchlagnahmt. Das be⸗ 
ſchlagnahmte Gut wurde verſiegelt und dem Staatsanwalt zur 
Verfügung geſtellt. 


Aus unſerem Vereinsleben. 
Beſuch des Herrn Generalgouverneuts in Lodz. 

Die Anweſenheit Seiner Exzellenz des Herrn Generalgou⸗ 
verneurs Generaloberſten v. Beſeler in Lodz anläßlich der 
Schüleraufführung des Deutſchen Gymnaſtums brachte nicht nur 
dieſer Lehranſtalt, ſondern auch dem geſamten Lodzer Deutſch⸗ 
tum wiederum einen denkwürdigen Tag. Einen ausführlichen 
Bericht bringt die nächſte Nummer der „Deutſchen Poſt“. 


Gartenfeſt des Deutſchen Vereins. 

Der Deutſche Verein beaßſichtigt am Sonntag, den 26, Mai, 
im Helenenhof ein Gartenfeſt zugunſten des Kriegs⸗ 
waijenhaujes zu veranſtalten. Vorgeſehen ſind u. a. eine 
Feſtanſprache durch Herrn Gouvernementspfarrer Althaus, 
Chorgejünge des gemiſchten Chors der Jugendabteilung, des 
Schülerchors des Deutſchen Gymnaſtums und eines Maſſenchors 
deutſcher Volksſchulkinder, turneriſche Uebungen der Schülerinnen 
des Luiſenliceums, der Turnriegen der Jugendabteilung und 
des deutſchen Pfadfinderchors, Bewegungsſpiele der deutſchen 
Volksſchulkinder, Streichmuſtk eines Schulorcheſters, Militär⸗ 
muſik, Pfandlotterie. 


| 
| 
| 
| 
| 
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Jugendabteilung des Deutſchen Beteins, 


Die Zahl der bisherigen Vortragsveranſtaltungen unſerer 
deutſchen Jugendpflege iſt durch zwei rein literariſche Abende 
bereichert worden. Am vergangenen Sonnabend ſprach im 
Jugendheim vor einer andächtig lauſchenden Zuhörerſchar Frl. 
v. Eltz über Homers „Odyſſee“. Dieſes hohe Lied der Sehn⸗ 
ſucht und Vaterlandsliebe, das vor mehr als zweitauſend Jahren 
in der Blütezeit eines verſunlenen Kulturvolkes entſtand, dürfte 
auch heute noch, beſonders jetzt bei der Heimkehr Tausender aus 
| ſchwerer Kriegsgefangenſchaft eines weitgehenden Verſtändniſſes 
und innigen Mitgefühls ſicher ſein. Dieſen Gedanken ſchickte 
Frl. v. Eltz in einer einleitenden Anſprache voraus und gab dann 
eine anſchauliche Darſtellung der Handlung des Dramas, die im 
| Zufammenhang mit dem Vortrage einer beveutjamen Stelle aus 
dem Werke den Zuhörern eine anſchauliche Einführung in die 
altgriechiſche Heldenſage bot. Der von warmer Begeiſterung für 
den Gegenſtand getragene Vortrag löſte reichen Beifall aus. 
Frl. v. Eltz hat in freundlicher Weiſe eine Reihe weiterer Vor⸗ 
träge über das Weſen der griechiſchen Dichtung zu⸗ 
gejagt. Ein geſchloſſener Kreis von Freunden der edlen Dicht⸗ 
kunſt iſt in der Jugendgruppe im Entſtehen begriffen. 

Einen weiteten Beitrag zu dem Beſtreben, unſere Jugend 
auf den hohen Wert guter Literatur aufmerkſam zu machen, bot 
am Sonntag der Balladenabend des Herrn Dr. 
Schnapperelle, der die beiten Erzeugniſſe unſerer erſten 
deutſchen Dichter brachte. Eine geſchichtliche Würdigung der 
deutſchen Ballade ging dem Vortrage voraus. Die das Jugend⸗ 
heim bis auf den letzten Platz füllenden Zuhörer, die Herrn Dr. 
[Schnapperelles Vortragstunſt ſchon früher zu würdigen Ge⸗ 

legenheit hatten, werden dem Vortragenden für den genußreichen 
Nachmittag Dank wiſſen. Nicht endenwollenden Beifall erntete 
der Vorfigende der Jugendabteilung, Herr Weigt, durch den 
geſanglichen Vortrag der Fontaneſchen Vallade „Archibald 
Douglas“, zu der Herr Dr. Schnapperelle die Klavierbegleitung 
lieferte. 

Die diesjährigen Fortbildungskurſe der Jugend⸗ 
abteilung gingen in der verfloſſenen Woche zu Ende. Die Ab⸗ 
ſchlußprüfungen für beide Gruppen der polniſchen Sprache, für 
deutſche Sprache für Anfänger, Stenographie Syſtem Guabel⸗ 
berger und allgemeines Rechnen fanden am Dienstag, Mittwoch, 
Donnerstag und Sonnabend ſtatt. Die Prüfung der Teilnehmer 
an dem Lehrgang für deutſche Sprache für Fortgeſchrittene wird 
erſt am 28. Mai erfolgen. Die Ueberreichung der Zeugniſſe an 
die Schüler der abgeſchloſſenen Lehrfächer findet am nächſten Vor⸗ 
tragsabend, Mittwoch, den 1. Mai, um 8 Uhr abends im Jugend⸗ 
heim ſtatt. 

An einem Ausſpracheabend für junge Männer wurde 
am Freitag, den 26, April, das Thema „Junge Männer und 
junge Mädchen“ behandelt. 

Heute, Sonntag, den 28. April, 
Ausflüge der beiden Gruppen ſtatt. 
gehen um 3 Uhr vom Kirchenplatz nach Julianöw. Die 
jungen Männer verſammeln ſich um 2 Uhr auf dem Hohen 
Ringe; von hier aus erfolgt Abfahrt mit der Elektriſchen dis 
zur letzten Halteſtelle vor Pabianice. Der weitere Weg führt 


—— — 


Die jungen Mädchen 


wird. Die Heimkehr erfolgt dann gemeinſam. 

Für Mittwoch, den 1. Mai, ſteht im Jugendheim ein hoch⸗ 
inbereffanter Reiſevortrag in Ausſicht. Die Mitglieder 
beider Gruppen werden hierauf ganz beſonders verwieſen. — Am 
Freitag, den 3. Mai, wird Frl. v. Eltz daſelbſt wieder über 
griechiſche Dichtungen ſprechen. Alle Literaturfreunde ſind 
hierzu herzlich eingeladen. 


Der Hilfsverein Deutſcher Neichsangehöriger 


veranſtaltete am Sonnabend, den 20. d. Mts., einen Unter 
haltungsabend, deſſen Ertrag der Unterjtügungsialle de 
Vereins zugute kam. Der große Saal des Männergeſangvereins⸗ 
hauſes war wieder bis auf den letzten Platz gefüllt. Die reiche 
Abwechſlung bietende Folge der Vorträge ließ keine Lange⸗ 
weile auflommen, io daß die Gäſte, unter denen wir u. a. d 

Herrn Polizeipräſidenten Dr. Loehrs, Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Schoppen und andere Herren des Polizeipräſidiums 
bemerlten, ſich vorzüglich unterhielten. Muſik machte das 
1 Trio: Dr. Höchtl. Thielert und E. Oelhey (Klaviet, 
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finden getrennte 


zu Fuß nach Wola Zaradzinſka, wo die Pfadfindergruppe 
des Deutſchen Vereins eine größere Geländeübung vorführen 
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Violine und Cello). Den geſanglichen Teil der Vortragsfolge 
beſtritten die Damen: Elfe Müller und Alice Stöhr, die 
Herren Dr. Höchtl und Alfred Greis. Die friſch geiungenen 
Volkslieder des Frl. Müller gefielen ſehr. Wohlverdient wie 
immer war der Beifall, den Frl. Stöhr erntete. Eine angenehme 
Ueberraſchung boten die Tanzaufführungen, von denen der 
Frühlingstauz beſonderes Lob verdient. Die zwölf hübsſchen jun⸗ 
gen Damen in lichten Gewändern und mit Kränzen im Locken⸗ 
haar, die einen Elfenreigen vorführten, ſahen wie der Frühling 
ſelber aus. In Herrn Schürb lernten wir einen fixen Maler 
kennen, der die Zeichnungen gleichſam aus dem Aermel ſchüttelte. 
Herr Wahlmann unterhielt die Gäſte mit Zaubereien. Die 
Muſiklapelle des Landſturmbataillons Wohlau unter Leitung 
des Kapellmeiſters Wagner leitete ein und beſchloß den 
Abend mit guter Muſik. 


Ein deutſches Vollsfſeſt in der Weichſelniederung. 


Aus Swiniary wird uns unter dem 20. April geſchrieben: 

Ein ſelten ſchöner Frühlingstag iſt unſerer Weichſelniede⸗ 
rung deſchieden. Die Weidenbüſche grünen und ſchmücken ſich 
| mit Kägchen, die Obſtgärten, der Stolz unjerer Gegend, jtehen 

im Blütenſchmuck, die eingehegten Getreidefelder und Wieſen 
prangen im ſatten Grün und erfreuen das Herz, ein milder Früh⸗ 
lingswind ſtreicht über die geſegnete Flur und verkündet des 
Schöpfers „Werde!“ 

Von fern und nah ſtrömen Alt und Jung nach dem Mittel⸗ 
punkt der Niederung, nach Swiniary. Dort iſt heute ein 
deutſches Volksfeſt. Auf dem großen freien Platz vor der Schule, 
umrahmt von blühenden Bäumen, ſind Bänke aufgeſchlagen, auf 
denen nach und nach 400 Perſonen Platz nehmen, in der Mitte 
die feſtlich geſchmückten Schulkinder der 9 Schulgemeinden. 
Die Feier des Feſtes beginnt mit dem Geſang der Strophe 
„Ein feſte Burg iſt unſer Gott“. Nach einer kurzen Begrüßung 
Durch den pädagogiſchen Beirat des Landesſchulverbandes, 
Herrn Chrosciel, folgt eine Reihe von Vorträgen und Ge⸗ 
ſängen, bei denen Lehrer und Schüler ihr Beſtes zu bieten wett⸗ 
eifern. Hell erklingen die frohen Kinderſtimmen in deutſchen 
Volksliedern, munter die Dellamationen der ſchönſten Perlen 
unferer Volksſchulpoeſie, und man fühlt ſich auf ein deutſches 
Schulfeſt in Friedenszeiten verſetzt. Deutſch⸗Wymyſle iſt 
ſtolz und kann es mit Recht ſein, denn ſeine Schule hat im 
Sängerwettſtreit die Palme errungen. In die Darbietungen der 
Schulen fügen ſich die Vorträge der Herren aus Lodz. 

Zuerſt ſpricht Herr Flie rl, der Vorſitzende des evangeliſch⸗ 
deutſchen Landesſchulverbandes in Lodz. In der ihm eigenen 
temperamentvollen, klaren, an anſchaulichen Bildern reichen 
Vortragsweiſe legt er die Entſtehung und bisherige Wirkſamfeit 
des Deutſchen Vereins bar. Sammlung aller Deutſchen in Polen. 
ihre Einigung zu einem nicht zu überſehenden Faktor im Leben 
des neu entſtehenden polniſchen Staates, Schutz jedes einzelnen 
Mitgliedes, Wahrung der deutſch⸗völkiſchen Eigenart unbeſchadet 
der in treudeutſcher Gefinnung zu erfüllenden Pflichten im 
Rahmen der neu entſtehenden Ordnung, geistig, ſittliche und 
wirlſchaftliche Hebung der Deutſchen in Polen; dafür hat der 
Deutſche Verein ſeit der Eroberung Warſchaus gearbeitet, dafür 
will er weiter arbeiten, und jeder Deutſche in Polen muß ſeine 
Mitgliedſchaft erwerben. Die atemloſe Spannung, mit der die 
Zuhörer den 1ſtündigen Darbietungen folgten. bewieſen, wie 
ſehr der Redner es verſtand, ſie durch ſeine zeitgemäßen Aus⸗ 
führungen zu feſſeln. 

Herr Chrosciel ſprach als Schulmann der deutſchen 
Schulzentrale zunächſt zu den Kindern, erzählte ihnen von den 
Schulkindern in Deutſchland, insbeſonde davon, wie tapfer ihre 
Schulkameraden in Deutſchland die Nöte des Krieges überſtehen 
und wie fie, wenn auch noch klein, mitkämpfen für Deutſchlands 
Größe und das ſoeben vorgetragene Dichterwort befolgten: „Du 
deutſches Kind ſei tapfer, treu und wahr.“ Hierauf ſich zu den 
Alten wendend, hob er die biswerigen Verdienſte der deutſchen 
Verwaltung und des Deulſchen Vereins um die Schule hervor, 
mahnte dazu, das große Geschenk, welches den Deutſchen Polens 
in der Unabhängigkeit ihrer Schule gegeben worden iſt, zu 
ſchätzen und zu pflegen durch Vertrauen zum Landesſchulverband, 
durch Liebe zur eigenen Schule, in williger Erfüllung der Beis 
tragspflicht. In beſonders ernſten Worten wies er auf den 
bereits jetzt beginnenden mangelhaften Schulbeſuch hin, regte 
dann von neuem die Begründung einer deutſchen Mittelſchule in 
Swiniary an und ſchloß mit dem Hinweis darauf, daß mit der 
deutſchen Schule die Zukunft der Deutſchen in Polen ſtehe 
oder falle. 

Hert Dr. Fiſcher, Direktor der deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
zentrale in Lodz, legte in ſeiner markigen, packende t, volkstüm⸗ 
lichen Vortragsweiſe die großen Vorteile der wirtſchaftlichen 
Einigung der deutſchen Landwirte in den Genoſſenſchaften dar. 
Der Erfolg ſeiner Ausführungen ſowie der ergänzenden Herrn 
Flierls zu dieſem Thema war, daß in einer nachfolgenden Ver⸗ 
ſammlung im Schulzimmer die Gründung zweier neuer Ge⸗ 
noſſenſchaften für die Niederung beſchloſſen wurde. 4 

Wir haben einen ſchönen Tag erlebt. Das ſchwere Herz iſt 
leichter geworden; mit neuer Hoffnung, mit neuem Mut gehen 
wir der Zukunft entgegen. Wie tief die Wirkung der gemeinſam 
durchlebten Stunden war, geht daraus hervor, daß wir uns nicht 
trennen mochten; erſt nach Abfahrt der Herren aus Lodz ver⸗ 
ließen wir den Feſtplatz mit dem Herzenswunſche, zu ſolchen 
Stunden noch oft zuſammenzukommen. 
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ARombien. 


Die neugegründete Jugendabteilung der Ortsgruppe 
Rombien gedeiht. Am 21. März hielt Herr Paſtor Buſe aus 
Alexandrow für die Mitglieder der Jugendabteilung einen reli⸗ 
giöſen Vortrag, der die Aufmerkſamteit der zahlreichen Zuhörer 
fand, 

Am 14. April ſand in der Schule ein von der Jugendabtei⸗ 
lung veranſtalteter Unterhaltungs nachmittag ſtatt, 
der ſich eines ſehr guten Beſuches erfreute. Herr Lchrer Huf, der 

mit ſieben Schulknaben ein gutgelungenes ulſtück: „Ein 
Stündchen in der Dorfſchule“, vortrug, erntete Beifall. 
Auch die übrigen Darbietungen, ſo u. a. die humoriſtiſchen Vor⸗ 
träge des Herrn Rimpel, fan verdiente Anerkennung. 
— Die Sammlung am Shluß des Feſtes brachte über 200 Mar 
ein; davon bewilligte der Vorſtand der Jugendabteilung zu⸗ 
| guniten der unbemittelten Koſſirmanden in Alezandzow 6. 
— Die Mitgliederzahl der Jugepdabtei iſt von 26 auf 37 
geſtiegen. 
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Königsbach. 


Zur Tilgung der Kirchenſchulden in Königsbach ſind 


bis zum 1. April d. J. folgende freiwillige Gaben eingegangen: 
von Herrn Friedrich Schüßler, Wilkeimswald, 90 M., Her 
Friedrich Ohmenzetter. Königsbach, 5., Herrn Johann Berth, 


Königsbach, 10 M., Herrn Johann Groſchank, Grünbach, 50 M., 
Frau Linda Rück, Königsbach, 10 M., Herrn Martin Schindel. 
Karpin, 25 M., Herrn Wilhelm Wacker, Lodz, 25 M., geſammelt 
bei der filbernen Hochzeit des Herrn A. Egler in Königsbach 
85.50 M., Opfer in der Kirche zu Königsbach 13.85 M., Frau 
Amalie Kruſche⸗Wende, Pabianice 50 M., Herrn Kommerzien⸗ 
rat Theodor Ender, Pabianice, 100 M., Herrn Theodor Hadrian 
Pabianice, 40 M., Herrn Felix Kruſche, Pabianice, 60 M., Frau 
Amalie Kruſche, geb. Kreſke, Pabianice, 50 M., geſammelt bei 
der filbernen Hochzeit des Herrn Martin Meier, Königsbach, 
41.50 M., Herrn Friedrich Keßler, Neu⸗Chruſty, 20 M., Herrn 
Julius Seifert, Lodz, 10 M., Martin Rometſch, Deutſchland, 
10 M., Herrn Friedrich Keßler, Lodz, 5 M., Einnahme für 
Bücher und Poſtkarten 34 M., insgeſamt 664.85 Mark. 
Allen Gebern ruft ein freudiges „Vergelt's Gott!“ zu 
Das Baukomitee. 


Igierz. 

Die Ortsgruppe Zgierz des Deutſchen Vereins beabſichtigt 
am Sonntag, den 5. Mai, 5 Uhr nachmittags, einen Unter⸗ 
haltungs nachmittag zu veranſtalten. Herr Chefredak⸗ 
teur Gollnick aus Lodz wird einen Vortrag über Lebens 
fragen des Deutſchtums halten Außerdem find muſi⸗ 
kaliſche und andere Darbietungen vorgeſehen. 

1 


Okup. 


Die Tugendaßteilung der Ortsgruppe Okup veranſtaltete am 
Sonntag, den 21. d. Mts., im Saale des Muſikvereins in Las 
einen Unterhaltungsabend, der ſehr gut beſucht war 
und einen ſchönen eVrlauf nahm. Bei der Aufführung zweier 
Einakter und einiger Vorträge teils ernſter teils luſtiger Art 
zeichneten ſich Frau und Frl. Grau, Fräulein Ranke, drei 
Herren Eulenfeld und Herr Grau aus. Für den Reinerlös 
von über 100 Mark wird ſich die Jugendabteilung den Grundſtock 
zu einer eigenen Bücherei anlegen, außerdem ſollen einige ver⸗ 
armte Weberfamilien in Okup unterſtützt werden. Die Ver⸗ 
anſtaltung wurde auch von den Herren der deutſchen Militär⸗ 
und Zivilverwaltung (u. a. ſaben wir Herrn Rittmeiſter Baron 
v. Strachwitz und Herrn Bürgermeiſter Rode) beſucht; ſie 
wird allen Teilnehmern in guter Erinnerung bleiben 


Dombie. | 


Nackdem der Vorſtand der Ortsgruppe in früferen Inter | 
Haltungsnachmittagen baurtſächlich belehrende Vorträge geboten 
Hatte, überraſchte er feine Mitofieder am 2. April durch die Auf⸗ 
führung von Shönherrs „Glaube und Heimat“. Der 
geräumige Feuerwehrſaal war durch Mitglieder und Gäſte über⸗ 
füllt. Der Vorſitzende der Ortsgruppe Herr Paſtor Rut ko w ffi 
ſchilderte in feiner Begrüßungsanſprache das Leid der evange⸗ 
liſchen Salzburger und verhalf ſo den Zuhörern zu vollem Ver⸗ 
ſtändnis für die nachfolgende Aufführung, die alle packte. Die 
Leiterin des Spiels Frau Neldner hatte ſich mit ihrer jungen 
Schar gut eingeübt. Nachher wurden noch einige Gedichte von 
Frau Neldner und den Fräulein J. und H. Nietz und 
Patſch vorgetragen. Die Veranſtaltung war für die Deutſchen 
in und um Dombie ein Ereignis und es iſt der Wunſch laut ges 
worden, ähnliche Unterhaltungsnachmittage zu wiederholen. 
> ——— 


Deutſches Genoſſenſchaftsweſen. 


Neue deutſche Spar⸗ und Darlehnskaſſenvereine. 


Unter Leitung des Herrn Dr. Fiſcher vom Verbande der 
deulſchen Fenoſſenſchaften in Polen, Ledz, und unter Mitwirkung 
des Herrn Paſtors Bierſchenk wurden im Kirchſpiel Som⸗ 
poſno folgende Raiffeiſenkaſſen gegründet: 

Deutſcher Spar⸗ und Dar lehnskaſſenverein 
G. m. b. 9. Goczki. Vorſtand: Rudolf Jeſte, Adolf Gardaj, 
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Die Gründer der 


Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen 
Aktiengeſellſchaft in Lodz 


geben hierdurch gemäß § 50 der Statuten bekannt, daß die 
* 


Fonſtütnierende Generaluerfamminng 


der Seſellſchaft am 7. Mai 1918, nachmittags 4 Uhr, 


kleinen S 
Die Tagesordnung iſt folgende: 


1. Konſtituierung der Geſellſchaft, 


Im 


| ©. m. b. 9. Bytoner Holland, 


gale des Lodzer Männergeſangveteins in Lodz, Petrikauer Straße 243, ſtattfindet. 


„ e W — Sonntag, den 28. April 1918 


Ludwig Schultz, Deutſch Goczki. — Aufſichtsrat: Auguſt 
Krüger, Zaryn; Johann Günther, Galczyce, Andreas Lange, Jul⸗ 
janow. — Kaſfenwart: Friedrich Wilhelm Oelke, Polniſch 


Goczki. 


Deutſcher Spar und Darlehnskaſſenverein 
G. m. b. 5. Gawrony. Vorſtand: Chriſtoph Lutzer, Domb, 
Chriſtoph Polziehn, Guften Eisbrenner, Gawrony. — Auf ⸗ 
ſichtsrat: Adolf Witzke, Celinowo, Emil Mertin, Neu Gaw⸗ 
rony, Guſtav Erber, Kaliny. — Kaſſenwart: Auguſt Ritter, 
Gawrony. 

Deutſcher Spar und Darlehnsfaffenverein 
G. m. b. 5. Przewöz. Vorſtand: Gottlieb Spitzer, Prze⸗ 
wöz, Ludwig Janke, Mielnica, Edmund Spicer, Przewöz. — 
Aufſichtsrat: Joſef Roſenſeld, Mielnica, Emil Herter, 
Przewöz, Paul Schrank, Lonczki. — Kaſſenwart: Heinrich 
Lutzer, Mielnica. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein 
G. m. b. 9 Sompolno. Vorſtand: Paſtor Alexander 
Bierſchenk, Adolf Lidke, Ludwig Büſchke, Sompolno. — Auf⸗ 
ſichtsrat: Heinrich Kitzmann, Biele, Chriſtoph Hermann, 
Olszewo, Emil Wille, Bronislawa. — Kaſſenwart: Ferdi⸗ 
nand Kufeldt, Sompolno. 

Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 
Vorſtand: Auguſt 
Friedrich, Bytoner Holland, Wilhelm Drews, Ludwikowo, Lud⸗ 
wig Jeſſe, Bytoner Holland. — Aufſichtstat: Wilhelm 
Schmidt, Ludwikowo, Ernſt Janke, Trojaczek, Eduard Nüke, 
Trojaczek. — Kaſſen wart: Ludwig Krüger, Bytoner Holland. 

Deutſcher Spar und Darlehnskaſſen verein 
G. m. b. H. Bycz. Vorſtand: Auguſt Lüdke, Bycz, Erdmann 


Draht, Wymyslawow, Julius Hein, Stawiſka. — Aufſichts⸗ 
rat: Ludwig Drews, Bycz. Adolf Briefe, Stawiſka. Friedrich 


Rock, Wyröbki. — Kaſſen wart: Daniel Nülfe, Bycz. 
Deutſcher Spar⸗ und Darlehnskaſſen verein 


G. m. b. H. Kozy. Vorſtand: Friedrich Drews, Gradöwek, 


Emil Banek. Auguſt Frentz, Koazy. — Aufſichtsrat: Ema⸗ 
nuel Banek, Maliny, Andreas Spitzer, Zakrenty, Auguſt Ferchau, 
Gradowo. — Kaſſenwart: Friedrich Schmidt, Kozy. 

In Synogac wurde die Gründung einer Raiffeiſenkaſſe 
vorbereitet. 

Im ganzen genommen ein erfreuſiches Bild, das von dem 
fortſchrittlichen Geiſte zeugt, der in der Gemeinde Sompolno 
herrſcht. 


Politiſche Wochenſchan 


Die 8. deutſche Kriegsanleihe hat einen Erfolg 
gezeigt, der die kühnſten Erwartungen übertrifft. Die Zeichnun⸗ 
gen, die noch nicht endgültig abgeſchloſſen ſind, ergaben bisher 
die Höhe von 14 Milliarden 550 Millionen Mark. Damit find 
alle früheren deutſchen Kriegsanleihen weit überholt; die bisher 
erfolgreichſte Anleihe, die 6., iſt um 1% Millionen Mark über⸗ 
troffen worden. Das bedeutet für Deutſchland einen Sieg, der 
den Maffenerfolgen im Weſten ebenbürtig zur Seite ſteht und 
der ſeine Gegner, die ihm in dieſem Kriege den finanziellen 
Bankerott ankündigten, darüber belehren wird, daß das deutſche 
Volk auch auf wirtſchaftlichem Gebiete unbeſiegbar iſt. Vor allem 
aber beweiſt das riefige Ergebnis der neuen Kriegsanleihe, zu 
dem der kleine Sparer ebenſo wie der Millionär im Bewußtſefn 
der Vaterlenderflicht beigetragen hat, daß das deutſche Volk 
feſt entſchloſſen iſt den Krieg bis zum vollen Siege durchzuhalten. 

Ein Pückblick auf die nun über einen Monat dauernden 
Kämpfe an der Weſtfront gibt uns einen Begriff von dem 


+ 


Umfang der enaliihen Verluſte, die bereits ins Ungefeuerliche 


geßen. Nicht weniger als 117 000 Gefangene, 1550 Geſchütze und 
200 Tanks fieſen bisher in die Hände der Deutſchen. Die blutigen 
Merluſte der Engländer ſollen die Zahl 500 000 Mann weit über: 
ichrelten. Als Hampfmittel kommen in Weſten jetzt hauptſächlich 


| 
Zahnarzt 
Gottlieb Gutzmann, 
Lodz, Sienflemiczite. 83, 1. Etage. 
Für Mitglieder des „Deutfhen 
Vereins“ und der „Selbfthilfe bei 


| tünntihen Zähnen 20 %% Ermäßigung. 
1 Homdonathifche Behandlung 


ARNODIET 


EL 
Drogerie, 
£od}, Petrikauer Straße 157 
empfiehlt 
Avothekerwaren, Chemikalien, 
Verbandſtoffe, ummiworen, 


Artikel zur Krankenpfle e, 
Mineralw ſſer 


2. Wahl des Norftrndes, Aufſichtsrates und der Neviſtonskommiſſion, ſowie Feſtſetzung der Ent⸗ Seifen und Narfüms 
ſchädigung der Aufſichtsratsmitglieder, B 
8. Genehmigung der Dienſtanweiſung für Vorſtand und Aufſichtsrat, — — 
4. Feſtſetzung des Geſamtbetrages, welchen Anleihen der Geſellſchaft nicht überſteigen dürfen, Den Herren Landwirten zu 
5. Jef g der Grenzen welche bei Kreditgewährung an Aktionäre eingehalten werden ſollen, gefl inte daß di 
2 1 © ” — r 9 
6. Bestätigung des Anſtellungsvertrages des Direktors. Fon iin fin 
7. Anträge der Gründer, ern 111 
> ainmirinafilic 
Einladung Aae h 
. 05 malinpt 
2 2 4 - 6 2 * iin 
Am 7. Maj 1918 nachmittags 3 Uhr, findet im kleinen Saale des Lodzer Männergeſang⸗ Deen ring R 
vereins, Lodz, Petrikauer Straße 243, ein Mittelſtraße (re ) 1 


ausserordentlicher Verbandstag 


Derbandes der deutichen Genoſſenſchaften in Polen 


ftatt, zu dem die Mitglieder mit der Bitte um recht zahlreiches Erſcheinen hierdurch eine 


geladen werden. 
Tagesordnung: 


1. Beſchlußfaſſung über den Beitritt zur Deutſchen Genoſſenſchaftsbank in Polen und Ueber- 


nahme von Aktien dieſer Bank durch die Mitglieder, 
2. Verſchiedenes. 


Mitglieder, die eine beſondere ſchriftliche Einladung nicht erhalten haben ſollten, werden 


gebeten, einen bevollmächtigten Vertreter zu entjenden, 


Verband der deutſchen Genoſſenſchaften in Polen. 


(früher Wolf We 


wieder im Betrieß Fit. 


Jeff: um 30% fichte 
gehende NRazwerke! 


Hochach ungs voll 
J. Wſeſe. 


— A re 
Zu verkaufen 
100 Schock Einſatzkarpfen von 2 bis 
5 Zoll, 25 Bienenvölker, ſofort trans- 
portierbar, dreißig Schwärme ab 
Mitte Mat Lieferbar, 20 Bienen⸗ 
wohnungen, ge raucht, zwei Honig ⸗ 
ſchleudern, Rauchapparat „Vulkan“, 
Abſperrgitter, Abſperrvolieren, Brut⸗ 

apparat für 50 Eier, Obſtpreſſe. 
Zu beſichtigen bei & Maas, 
Jul lus Straße Ar. 18: 


on 


Gasangriffe in Anwendung. Der deutſche Heeresbericht konnte 
am 21. April einen bedeutenden Sieg über die Amerikaner 
melden, der ihren kriegsungewohnten Truppen eine regelrechte 
Niederlage brachte. Die Deutſchen griffen zwiſchen Maas und 
Moſel amerikaniſche Stellungen bei Seicheprey an. Der Ort 
wurde im Sturm genommen und die ihn beſetzt haltende Diviſion 
in 2½ Kilometer Breite und 2 Kilometer Tiefe zurückgeworfen. 
Herangeführte amerikaniſche Verſtärkungen konnten den Verluſt 
nicht wieder wett machen. Auf der übrigen Schlachtfront fanden 
hin und wieder ergebnisloſe engliſche Wiedereroberungskämpfe 
| und einzelne Infanterieunternehmungen ſtatt. Des engliſchen 
Heeres hat ſich infolge feines Rückzuges im Iperngebiet ein tiefer 
Mißmut bemächtigt, und alle Engländer, die bei den Deutſchen 
gefangen eingeliefert werden, geſtehen, daß ſie mit dem Verluſt 
des im Jahre 1917 ſo teuer erkauften Geländes die Hoffnung 
auf Englands Sieg aufgegeben hätten. f 

Ein ſchwerer Verluſt hat die deutſche Kriegsführung, das 
ganze deutſche Volk betroffen. Ein amtlicher deutſcher So richt 
vom 23. April meldere den Tod des Rittmeiſters Freih 7 
von Richthofen, des bisher ſiegreichſten deutſchen K apf⸗ 
fliegers, der am Tage vorher ſeinen 80. Gegner zum Aoͤſturz 
gebracht hatte. Von engliſcher Seite kommt nun die Nachricht, 
daß Frhr. v. Richthofen im Kampfe abgeſchoſſen wurde. Die 
Engländer beſtatteten ihn mit militäriſchen Ehren auf einem 
Friedhofe hinter den engliſchen Linien an der Somme. 

Die deutſchen U-Boote halten gute Ernte. Das Ergebnis 
des Monats März betrug wieder 689 000 Tonnen verſenkten 
Schiffsraums der Entente. Die Verbreitungen der Engländer 
von außergewöhnlich großen Verluſten der deutſchen A-Boot⸗ 
flotte entkräften ſich dadurch ſelbſt. Staatsſekretär von Capelle 
erklärte erſt neulich, daß der Ausfall an verſenkten U⸗Booten 
durch Neueinſtellungen um das dreifache wieder eingeholt werde. 

Im Deutſchen Reichstage ſtehen zurzeit neue umfangreiche 
Steuervorſchläge zur Beratung. Die Vorlagen umfaſſen 
Getränkeſteuern, Verkehrsſteuern und Kriegsſteuern der Geſell⸗ 
ſchaften. Von den neuen Steuern würden der Handel mit Bieren 
und Weinen, ferner der Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Warenverkehr 
und die Kriegsinduſtrie betroffen ſein. Eine erhebliche Ver⸗ 
teuerung der betreffenden Steuerobjekte ſtände damit im Zu⸗ 
ſammenbang. dem deutſchen Reiche erwächſe aber hierdurch eine 
neue große Einnahmequelle, die ſchätzungsweiſe jährlich gegen 
3½ Milliarden Mark einbringen würde. 

Eine Abordnung der Ritterſchaft 
land, Riga und Oeſel iſt vom 
empfangen worden. Ihrer Bitte, dieſe 
Staatengruppen dem deutſchen Reiche anzuſchließen, ent'prach 
der Kanzler im Namen des Deutſchen Kaiſers. Er verſprach 
ihnen bei ihrem Verſuche der Loslöſung von Rußland die milie 
täriſche Unterſtützung des Deutſchen Reiches. An den ſtellver⸗ 
tretenden Aelteſten der eſtländiſchen Nitterſhaft erging aus die⸗ 


aus Eſtland, Liv⸗ 
deutſchen Reichskanzler 
Länder als ſelbſtändige 


Danktelegramm. 

Die Vorgänge in Irland laſſen jetzt alle Welt aufmerken. 
England fteht ſich bereits in die Zwagslage verſetzt, feine 
Wehrpflicht auch auf das irifche Volk zu erſtrecken, was bei dieſem 
den heftigſten Widerſtand entfacht hat. Die ſeit vielen Jahrhun⸗ 
derten zwiſchen den beiden Völkern beſtehende Feindſchaft kommt 
jetzt aufs neue zum Durchhruch. Daß die Engländer dem unter⸗ 
drückten Volke jetzt „Homerule“, d. h. Selbſtperwaltung, in Aus⸗ 
ſicht ſtellen, wind der Sache wenig helfen. Die Iren ſind von 
England oft genug durch Verſprechungen hingehalten worden, 
die nicht erfüllt wurden. Affe Parteien und die Geiſtlichkeit 
Irſands veronſaſſen die Einwoßnerſchaft des Landes zu dem Ge⸗ 
löbnis, daß fie ſich alle gemeinſam und mit allen Mitteln der 
Dienſtpflicht widerſetzen werden. B. 


Verantwortlicher Herausgeber und Schriftleiter: 
Adolf Eichler, Lodz. 
Druck: Deutſche Staatsdruckerei. 


Rektor Robert Burkhardt 


Heſchichte für die deutschen Schulen in Polen 


Tell Bis zum Beginne der Neuen Zeit. Preis 9) Pf. (Ohne 
Deriandipefen). 
Ceil II. Die Neue Zeit. Aoch im Drucke. 


Mit zahlreichen Abbildungen und verſchiedenen Karten. 
Priebatſch's Verlagsbuchhandlung, Breslau, King 58, 
Kommiſſionsverlag für Polen: Deutfcher Verein, Zodz, Evangeliſche Str. 5, 
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Sinfaufs- und D 


TE TEE, 
Verbrauchs N 


rein „Deutſche Selbſthilfe“ 


| Unferen Mitgliedern dene zur Kenntnis, daß in unſeren De kaufsſtellen 


vorzügliches Sauerkraut 


verkauft wird. Preis 20 Pfg. für das Pfund. 
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Der Einkaufs⸗ und 


Verbrauchs⸗Verein „Deutſche Selbſthilfe“ 


In unſeren Verkaufsſtellen iſt in den letzten Tagen jeder Woche 


— friſche Wurſt 


zu haben. 


